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Unvermindert heftige Kämpfem-er WmtersAlgAt
I « den Räumen »o« Kirowograd «nd südwestlich Pogrebischtsch« erfolgreiche deutsche Gegenangriffe

Feindlicher Panzerverlust Sei Witebsk ans über 1VVÜ gestiegen
Berlin , 12. Januar . In der Winterschlacht im Osten , die

im Gegensatz zu den beiden Vorjahren bisher bei nur ge¬
ringen Kältegraden , aber oft unter Schneestürmen und in
vereistem Gelände abrollt , lagen die Brennpunkte der Kämpfe
am 11. Januar an den gleichen Stellen wie am Vortage . Im
Großen gesehen , drückte der Feind aus dem Einbruchsraum
oon Korosten — Schitomir — Berditschew  nach Sü¬
den , Westen und Norden . Diese Hauptangriffsbewegunaen be¬
gleitete er wieder mit zusätzlichen Durchbruchsversuchen im
Dnjeprbogen  und westlich Retschiza,  sowie mit er¬
neuten gegen Witebsk  gerichteten Anstrengungen . Auch aus
dem Nordostzipfel der Halbinsel Kertsch  setzten die Bolsche¬
wisten ihren Ansturm mit vier bis fünf Divisionen mit star¬
ker Schlachtfliegerunterstützung fort . Die deutschen Gegenmaß¬
nahmen zwangen aber den Feind unter Verlust einiger Pan¬
zer im südlichen und mittleren Teil des Landekopfes in die
Verteidigung , während im Nordabschnitt die hin - und her¬
wogenden Kämpfe um den Besitz mehrerer Höhen in unver¬
minderter Heftigkeit weitergingen.

Südwestlich  Dnjepropetrowsk versuchte der Feind,
durch Einschieben einer weiteren Division seinen bisher ver¬
geblichen Angriffen größere Wucht zu geben. Es gelang ihm
zwar, sich in einer Ortschaft festzusetzen, doch erreichten die
eigenen Gegenstöße unter Abschuß von elf Sowjetpanzern
ihre Ziele. Die am zähen Widerstand der deutschen Truppen
immer wieder scheiternden Durchbruchsversuche an diesem
weit nach Osten vorspringenden Frontstück nahmen die feind¬
lichen Kräfte im Dnjeprbogen so stark in Anspruch, daß die
bolschewistischen Angriffe im Raum von Kirowograd an
Schwere verloren.

Der Hauptdruck der bolschewistischen Angriffe lag an der
zwischen der Dnjeprschleife südlich Kiew und dem Quellgebietdes sogenannten südlichen Bug entstandenen ALschirmungs-
front , wobei der Raum von Pogrebischtsche  den Schwer¬
punkt bildete . Südöstlich dieser Ortschaft griff der Feind mit
starken Kräften unter Verwendung aller technischen Hilfs¬
mittel ein . Durch geschickte Abriegelung wurde jedoch das
weitere Vordringen der Bolschewisten eingedämmt , so daß
unsere Truppen zu Gegenstößen übergehen und Boden ge¬
winnen konnten.

Westlich Pogrebischtsche machte der seit zwei Tagen lau¬
fende deutsche Gegenangriff ebenfalls Fortschritte . Nachdem
bereits am Vortage eine vom Feind in Richtung auf den Bug

erzielte Einbrgchsschneise bereinigt worden war , griffen eigene
Panzerabteilungen nunmehr auch weiter nördlich an . Unter
Abschuß von 15 Sowjetpanzern drangen sie in die feindlichen
Bereitstellungsräume ein und vernichteten eine bolschewistische
Panzerbrigade , wobei sie 50 Geschütze erbeuteten . Die Sowjets
versuchten den empfangenen Schlag durch Gegenangriffe aus¬
zugleichen , wurden aber unter neuen schweren Verlusten ab¬
gewiesen . Trotz ungünstiger Wetterlage griff die Luftwaffe
laufend in die Erdkämpfe ein und vernichtete bei Angriffen
gegen Feldstellungen und Truppenansammlungen zahlreiche
Panzer durch Bombentreffer . Gemessen an den Kämpfen im
Raum von Pogrebischtsche hatten die Gefechte westlich Berdit¬
schew und Nowograd —Wolinsk nur untergeordnete Bedeu¬
tung.

Mit großer Härte wurde auch wieder im Abschnitt west¬
lich 'Retschiza  gekämpft . Die Sowjets drückten westlich
Mosyr weiter gegen den Südrand der Pripjet -Sümpfe und
erneuerten zugleich ihre Durchbruchsversuche auf breiter Front
zwischen Pripjet und Beresina . Beiderseits der Bahnlinie
Retschiza—Mofhr scheiterten alle Angriffe , nur östlich des
Upa-Flusses konnte der Feind schließlich seine zahlenmäßige
Ueberlegenheit geltend machen und Einbrüche erzielen . Die
Gegenmaßnahmen zur Bereinigung dieser Einbrüche führten
zu heftigen noch andauernden Kämpfen.

Am Frontbogen von Witebsk  sah sich der Feind auf
Grund ferner bisherigen hohen Verluste gezwungen, die Serie
seiner Großangriffe zu unterbrechen . Schon am Vortage zer-
flatterte die Offensive in zusammenhanglose, wenn auch zahl¬
reiche Einzelangriffe . Diese Entwicklung hielt weiter an . Süd¬
östlich der Stadt nutzen unsere Truppen die Lage zu Gegen¬
angriffen aus . Es gelang ihnen , wichtige Geländeabschnitte
und Stützpunkte zurückzngewinnen. Versuche des Feindes , mit
Infanterie und Panzern den deutschen Gegenangriff aufzu¬
halten , mißglückten. Erst als diese das gesteckte Ziel erreicht
hatten, ' verhinderte schweres feindliches Artilleriefeuer ein
noch weiteres Vorgehen . Nordwestlich der Stadt gingen die
wechselvollen Kämpfe zur Abwehr örtlich hegrenzter feind¬
licher Angriffe und zur Säuberung des Waldgeländes südlich
des Lowizasees weiter . Die Hartnäckigkeit des feindlichen
Widerstandes und die Verbissenheit der erneuten Durchbruchs¬
versuche wird durch die hohe Zahl von 66 abgeschossenen Svw-
jetpanzern gekennzeichnet. Die Gesamtpanzerverluste der
Bolschewisten seit Beginn der Schlacht um Witebsk sind damit
auf weit über eintausend gestiegen.

Die bisher gröhie LMOlacht
Wi« die «ordarnerikarnschett Bomberverbände zerschlagen wurde«

Die Luftschlacht  zwischen den deutschen Jagd - und Zer-
störergeschwadsrn und den nordamerikanischen Bomberverbänden
über Nordwest - und Mitteldeutschland,  über deren
Verlauf das Oberkommando der Wehrmacht in den späten Nacht¬
stunden de» 11. Januar Einzelheiten bereits durch Sondermcldung
bekanntgab, hat mit einem' «inzigdastehenden deutschenErfolg  geendet

Es war ein Kampf, der sich über mehr als drei Sinn-
den  von der Kanalküste bis nach Mitteldeutschland hinzog, und
den di» feindlichen Bomberverbände nur deshalb anzunehmen
wagten , weil sie sich in den Schutz zahlreicher Jagdgeschwader vor
den deutschen Luftverteidigungsverbänden sicher zu fühlen glaub¬
ten. Anders ist di« Tatsache dieses zu einer Katastrophe für den
Feind gewordenen Unternehmens nicht zu erklären . Bei glas¬
klarem , völlig wolkenfreien Winterwetter  drang
der Feind gegen 11 Uhr mittag in das Reichsgebiet «in.
Schwärme von Jagd - und Zerstörerflugzeugen
stürzten sich von allen Seiten auf die in dichten Formationen flie¬
genden viermotorigen USA -Flugzeuge , die gleichzeitig aus zahllosen
schweren und schwersten Batterien der Bodenabwehr in die Zange
genommen wurden . An der Wucht der seit Oktober bei dem USA-
Tagesangrisf auf Schweinfurt  erstmals wieder unter gleichen
Kampfbedingungen antretenden deutschen Luftverteidigung mußte
der Versuch des Gegners zerschellen.

- . IM nahen Grenzgebiet begannen einzelne Skaffeln °
feindlichen Formationen ihre Bomben im Nolwurs  ,
l o se n, da sie darin die einzige Hoffnung aus ein Entrinnen a
osm Jeuermeer der sie angreijenden deutschen Jäger und dem G-
nathagel der Flakbatkerien sahen. Aber auch die ersten vernil
keken Bomber stürzten bereits nahe der Reichsgrenze  a

^inen folgten, nachdem es gelungen war , die Bombergruppen d
Kindes aufzusplitkern, nacheinander 1ZS Maschinen,  dsv
124 viermotorige Bomber . Roch liegen nicht sämtliche G- fechl
berichte und Ausschlagsmeldungen aus dem weiten Raum zwisch
Nordwest- und Mitteldeutschland, über dem sich in der Haupts«,

Zmstschlacht dieses Krieges  a
spielte, vor. Ls ist ,cdoch sicher, daß sich dl- erlustzohl,noch weiter erhöhen  werden.

Dieser Erfolg der deutschen Luftverteidigung bekräftigt die
immer wieder von deutscher Seite aufgestellte These, daß sowohl
den Briten als auch den Nordamerikanern eine von Woche zu
Woche schlagkräftigere und mit modernsten Abwehrwafsen und
-Methoden kämpfende deutsche Verteidigung entgegentritt , die dem
Feind zur Zeit nur noch die erbärmliche Chance läßt , in tiefer,
wolkenschwerer Nacht sich über dem Reichsgebiet zu bewegen und
Wohn - und Kulturstätten in Schutt und Asche zu legen. Kenn¬
zeichnend für den Schock, den dar USA - Hauptquartier
durch die Katastrophe seiner „Bomber -Armada " erlitten hat , ist
die Tatsache, daß die USA -Luftstreitkräfte im Gegensatz zu ihrer
bisherigen Gepflogenheit bis zur Stunde noch keine Mel¬
dung über ihr « Verluste  ausgegeben haben . Demgegen¬
über Haufen sich die Meldungen au, dem feindlichen Lager , in
denen die Ueberraschung über die unbeschreiblich , An-
qriffswucht der deutschen Jäger  und Zerstörer zum

Ausdruck kommt. Damit will man in London zunächst die Schwere
der erlittenen Flugzeug - und Personalverluste umschreiben.

Die zum größten Teil im Nokwurf  oder infolge der un¬
aufhörlichen deutschen Abwehr unsicher gewordenen Bomber rich¬
teten zwar in einigen deutschen Gebieten Schäden an  und
verursachten Verluste unter der Zivilbevölkerung , doch stehen sie
In keinem Verhältnis zu der katastrophalen Niederlage , die die
Nordamerikaner hinnehmen mußten . Diese ist im übrigen ein
kleiner Vorgeschmack  für den Fall , daß die Anglo-Ameri¬
kaner tatsächlich die von Stalin geforderte Invasion
im Westen Europas  versuchen sollten,

H-
Die schwere Niederlage , die die nordamerikanisch« Luftwaffe

bei ihrem Tagereinflug am 11. Januar erlitten hat , und die den
bisher größten deutschen Abwehrerfolg darstellt , hat di« feindliche
Agitation sehr kleinlaut  gemacht . Entgegen den sonstigen
Gepflogenheiten Londons und Washingtons bleiben diesmal alle
ergänzenden Berichte, in denen sonst immer von großen Erfolgen
der Bomberverbände gesprochen wird , völlig aus . Statt dessen be¬
schränkte sich der Londoner Sender am Dienstag abend darauf,
festzustellen, daß starke Verbände von USA -Bombern , die in Eng¬
land stationiert sind, während des Tages Nordwestdeutschland an-
griffen und oon amerikanisch-britischen Jägern unterstützt waren.
Cs fehlte jeder Wort von angeblichen Angriisserfolgen , es fehl¬
ten auch die sonst üblichen Ziffern über angebliche Abschüsse deut¬
scher Jäger . Statt dessen gab der Sender London nur bekann,
daß die deutschen Jäger „st a r ke n W i d e r st a n d leisteten ".

Später berichtete dann Reuter noch einige Einzelheiten . Er
stellte an den Anfang seines Berichts die Feststellung , daß es sich
hier um „eine der größten Luftschlachten dieses Krieges " gehan¬
delt habe. Auch im Reukerbericht wird die besonders heftige
deutsche Jagdabwehr unterstrichen, die die USA -Bomber zu einem
erbitterten Kamps gezwungen habe. Obwohl, wie Reuter aus¬
drücklich Hcrvorhebt, die USA -Bomber bei ihrem langen Flug
von starken Jagdverbänden begleitet wurden , so muß er im glei¬
chen Atemzuge zugebe», daß die Bomber „drei Stunden
lang in harte Luslkämpfe verwickelt"  waren , bei
denen sie „pausenlos von Schwärmen deutscher Jä¬
ger"  angegriffen wurden . Reuter übernimmt die Zahl der in
der deutschen Sondermeldung vom 11. Januar angegebenen Ab¬
schüsse von 123 Flugzeugen . Er erklärt zwar diese deutschen An¬
gaben würden ln London nicht bestätigt , fügt aber gleich vorsorg,
lich hinzu, daß die zurückkehrenden Piloten die deutsche Jagd¬
abwehr als unerbittlich"  bezeichneten.

Msn Wirb verblüfft fein. . .
Di« scharfen Bedingungen für Italien noch unbekannt

Man brauche sich kein« Sorgen darüber zu machen, sagt ei«
gut unterrichteter Korrespondent der englischen Zeitschrift „New
Werk", daß Churchill und Roosevelk den Italienern etwa leichte
Bedingungen gestellt hätten . 2m Gegenteil , man werde ver-
blitffk  sein , wenn die sehr scharfe « Bedingungen d«
politische» Abkommen, zwischen de« Alitierte « und Ita¬lien «In«, Tages enkhtilldwerd»»-

Wachsende Abwehr
Bor einigen Wochen schrieb eine englisch« Zeitung , jeder neu«

Bombenflug nach Deutschland werbe „mehr und mehr z«
einer Schlacht  und weniger zu einem Angriff ". Wen» das
jemals im wahrsten Sinne de» Worte » sich auf Kosten unserer
Feinde bewahrheitet hat , dann bei dem Einflug nordamsrikan !-
scher Bomberverbände nach Mitteldeutschland am Vormittag des
11. Januar . Nach dem gestrigen Wehrmachtbericht sind der hervor¬
ragenden deutschen Luftabwehr nicht weniger als 13S Feindflug¬
zeugs, darunter 124 viermotorige Bomber , zum Opfer gefallen.
Wie immer , stellt diese für die deutsche Luftverteidigung impo¬
nierende und für den Feind - verhängnisvoll « Zahl aber noch
keineswegs den absoluten Verlust  dar , weil erfahrungs¬
gemäß durch Notlandungen und Abstürze auf dem Rückflug und
Bruchlandungen bei der Heimkehr noch mehr oder minder große
weiters  Verluste eintreten . Der OKW-Bericht betont« denn
auch ausdrücklich, daß die Vernichtung weiterer feindlicher Flug¬
zeuge wahrscheinlich sei.

Wir haben es hier mit einem Abwehrerfolg zu tun , der den
Nordamerikanern die bisher schwerste Niederlage in
der Luft  zugefügt hat . Sie haben nicht nur eins gewaltige
Masse wertvollster Angriffsmaschinen , sondern auch rund 1300
Mann langfristig ausgebildetes und daher nur allmählich ersetz¬
bares fliegendes Personal verloren . Das fällt für den Feind um so
mehr ins Gewicht für den jetzigen Zeitpunkt,  wo es chm
zweifellos darauf ankommt, seine Luftwaffe zu einer besonderen
Wirkung zu bringen . Erst dieser Tage haben englisch« Zeitungen
darauf hingewiefen, wie wichtig es für den Erfolg oder Mißerfolg
der geplanten zweiten Front sei, schon vor einem Jnoasionsversucb
di« Luftwaffe entsprechend stark einsetzen zu können. Ihre Hoff¬
nungen werden aber wesentlich getrübt  durch die Wahrneh-
muna von dem stetigen Anwachsen der deutschen Lustabwehr , lei
es nun in der Form der Vermehrung der deutschen Jäger und
Nachtjäger, der Verstärkung der Flakabwehr oder eines erfolg¬
reichen Ausbaues der deutschen Luftverteidigungstaktik . Reichs-
minister Dr . Goebbels  hatte den Gegnern in feiner Silvester¬
ansprache ja bereits angekündigt, daß sie auf diesem Gebiete aller¬
hand hu erwarten haben : „Der Luftkrieg bereitet dem Feind nur
Vergnügen , solange er einseitig ist. Wird er wieder zweiseitig, dann
werden die Freuöenausbrüche darüber in der Londoner Presse
bald zum Verstummen kommen, die britischen und amerikanischen
Piloten aber werden in Kürze im ganzen Reichsgebiet
einer Verteidigungskraft gegenüber stehen,  die
ihnen ihre gemeinen Ueberfälle auf deutsche Städte und ihre Zivil¬
bevölkerung mehr und mehr verleiden könnte. Es gibt keine Waff-
de» Krieges, die nicht in gewisser Zeit eine Gegenwaffe  au
den Plan riefe. So wird das auch hier der Fall sein." Der 11. Jo
nuar ist eine für die Nordamerikaner überaus empfindliche und
schmerzliche Bewahrheitung  dieser Ankündigung . Mögen
die Feinde auch mit erheblichen Verlusten an Flugzeugen und flie-
gendem Personal rechnen, es kann gar kein Zweifel darüber sein,
daß ein Verlust von weit über 100 viermotorigen Bombern be
einem einzigen Angriffsunternehmen und an einem einzigen Tao
bei weitem über aller  hinausgeht , war sie in Rechnung gestell
haben und was für sie auch bei einem noch so starken Zugang
an Flugzeugen und neuausgebildeten Mannschaften noch erträglim
ist. Die früheren Aeußerungen maßgebender Männer der feind¬
lichen Luftwaffe und die Andeutungen in der feindlichen Presse,
daß es gerade jetzt darauf ankomme, mit einem möglichst großen
Angriffserfolg tunlichst geringe eigene Verluste zu verbinden,
geben darüber hinreichenden Aufschluß.

In den letzten Tagen haben verschiedene militärische Gewahr -,
Männer der anglo -amerikanischen Oeffentlichkeit demonstratio vor
der Täuschung gewarnt , daß da» deutsche Volk dem Lusttsrror
seelisch und materiell etwa nicht gewachsen sei und zur gleichen Zeit
wiesen sie darauf Hin, daß die deutsche Abwehr mit Mut , Todes-
Verachtung und Tüchtigkeit sich den feindlichen Einflügen entgegen¬
werfe, so daß di« Ausführung der Luftangriffe immer schwerer,
gefährlicher und auch verlustreicher werde . Wir nehmen von dieser
Betrachtung , deren Berechtigung gerade durch den deutschen Groß¬
erfolg vom 11. Januar besonder« sichtbar erwiesen wird, gerne
Kenntnis . Wir sind stolz auf die Leistungen der deutschen Jäger
bei Tage und Nacht, auf die deutsche Flakabwehr und auf alle«,
was leistungsmähig und organisatorisch mit der aktiven Abwehr
des feindlichen Luftterrors zusammenhängt . Diese Entwicklung
der deutschen Luftverteidigung ist da» würdig « Gegenstück  zu
der großartigen seelischen Haltung der deutschen Zivilbevölkerung,
die sich bei allem herzzerreißenden Leid von dem Wüten der feind¬
lichen Luftbarbarei nicht unterkriegen läßt . Es ist aber sowohl auf
Grund der Aeußerungen Dr . Goebbels wie des Führers selbst und
neuerdings des Reichsorganisationsleiters Dr. Ley unsere felsen¬
feste Ueberzeugung , daß mit Erfolgen , wie sie der 11. Januar ge¬
bracht hat , der Höhepunkt der deutschen Abwehr in der Lust noch
keineswegs erreicht  ist , sondern daß dieser Erfolg nur
auf dem Wege  zu einer anderen Abwehr liegt, die, wenn di«
Stunde gekommen sein wird, die Wende im Luftkrieg herbeizu¬
führen bestimmt ist.

Unsere Feinds werden sich nicht der Hoffnung hingeben dür¬
fen, daß bis dahin etwa da» Verlustrisiko ihrer Ueberfälle auf
deutsches Gebiet sich im Sinn einer „Verbilligung"  ihrer
sogenannten Lustoffensive entwickeln wird.

Arbeitstagung der Regierungsyröktdentea
Der Reichsführer ff . Reichsminister der Innern gab Richtlinien

In Breslau  fand am 10. und 11. Januar 1944 di« Arbeits¬
tagung der Regierungspräsidenten des Großdeutfchen Reiche» für
das Jahr 1944 statt , an der auch Generalgouverneur Dr . Frank,
di« Gauleiter Hanke, Henlein . Bracht und mehrere Staatssekretär«
teilnahmen.

In einer Reih« von Dorträgen wurden di« wichtigsten Frage«
der inneren Verwaltung de» Reiches behandelt . E« sprachen neben
anderen Vortragenden die ff -Gruppenführer und Staatssekretär«
Dr . Stuckart und Dr. Tontt  Besonder « Beachtung fand ein«
lebendige Schilderung , di« Relchrminister Dr . Frank  über di«
deutsche Aufbauarbeit im Generalgouvernement gab. Der Reichs»
sichrer ff , Reichsmmistrr de» Innern leitet« di» Tagung selbst un»
g«ch in einer «- schließenden Red« di« Richtlinien für di« Arbeit
»»« Lahre ».



138 Terror Nugzeuge adgeschosse«
Dis schweren Verluste der nordamerikanischeu Bomber am
Dienstag — 3»S Lowjehianzsr und 43 Flugzeuge ln M «i
lagen vernichtet — Erneute Sowjetangrlsfe cchne Erfolg —

Anhalten der heftigen AhwehrkSmpfe ln südltaNen
ttub Führerhaupkquartter. 12. Januar .- Das Oberkommando

d« Wehrmacht gibt bekannt:
nordöstlich Sertfch  wurden starke von Ichlachtsliegern

unterstützte Angriffe der Sowjet« in erbitterten Kämpfen abge-
wtefe».

Auch südwestlich Dnjepropetrowsk  bliebe« «mente hef¬
tige Angriffe des Feinde» ohne Erfolg.

3m Raum von Sirowograd  hielt der Aeiaddruck weiter¬
hin an. Zn schneidigem Gegenangriff gewann eine Aufklärungr¬
abteilung eine verloren gegangene Ortschaft- und ein wichtige»
Höhengelände zurück, brachte zahlreiche Gefangene ein und erbeu¬
tete 12 Geschütze.

Südwestlich Ts «Hertas sy  scheiterten mehrere Vorstöße des
Feindes.

Südöstlich Vogrebifchtsche  stehen unsere Truppen in
schwerem Abwehrkamps mit vordringenden feindlichen Kräften.
Südwestlich der Stadt verliefen unsere Gegenangriffe auch gestern
erfolgreich. Truppen einer Panzerdivision vernichteten eine sowje¬
tische Panzerbrigade und erbeuteten dabei 50 Geschütze.

Zm Raum westlich Berditschew  und westlich Nowograd—
Wolynrk wurden mehrere örtliche Vorstöße des Feindes abge¬
wiesen. ^

Bei Retfchiza  sind heftige Kämpfe im Gauge.
Zm Raum von Witeb »t  scheiterten wiederum alle Angriffe

der Sowjet» besonder» südöstlich der Stadk' unker hohen Verlusten
für den 'Feind. 6 8 sowjetische Panzer  wurden vernichtet
und 15 Geschütze erbeutet.

Z» den beiden letzten Tagen wurden au der Ostfront 359
feindliche Panzer und 43 Flugzeuge veruichket.

Zn Süditaliea  dauern westlich Venafr»  die heftigen
Abwehrkämpfe an. Der Ort Eervaro  und eine Bergkuppe uord-
Mich davon gingen nach hartem Kampf verloren. Von der übrigen
Front wird nur geringe örtliche Sampstäkigkeit gemeldet.

M « bereit» durch Soudermelduug  bekanntgegeben, er¬
litten uordamerikanische Bomberverbäud«  am Vor¬
mittag -« 11. Zanuar bei Angriffen auf das mittl «re Reich »-
gebiet  schwerste Verluste. Die Angriffe kamen infolge des her¬
vorragenden Zusammenwirkens von Zögern, Zerstörern und allen
Teilen der Luftverteidigung nicht zu geschloffener Wirkung.

Nach den neuesten Feststellungen wurden IZÜnordameri-
konische Flugzeuge,  darunter 124 viermotorige Bomber,
meist vor Erreichen ihrer Ziele abgefchofsen. Di« Vernichtung wei¬
terer feindlicher Flugzeuge Ist wahrlcheinstch.

SuiMkurhsversucht am Monte Majo sejcheiterl
Nachdem an der  süditalienischrn Front am 8. und

S. Januar nur örtliche Kampfhandlungen stattgesunden hatten,
gingen di« Nordümeritaner in den Mittagstund'en de» 10. Januar
erneut zum Angriff über. Nach starker Artillerievorbereitung
versuchten amerikanische Sturmtruppen nördlich der Straße
Neapel—Rom zwischen Cervaro  und dem anschließenden Hoch-
gebirasplateau des Monte Majo  das deutsche Kampffeld p>
durchbrechen. Die Hurchbruchsversuche scheiterten
unter erheblichen Verlusten für den Feind.  Ledig¬
lich unsere vorgeschobenen Gefechtsvorposten zogen sich in. ständi¬
ger Feindberührung auf die Hauptkampfliniezurück. Nordöstlich
des"Ortes Eervaro gelang den Nordamerikanern ein kleiner ört¬
licher Einbruch, der sofort abgeriehelt wurde. Starke Angriffe
des Feindes zwischen dieser Einbruchsstelle und dem Monte Majo
sind zur Zeit noch im Gange.

Im Küstengebiet des rechten Flügels der Front wurden am
S. und 10. Januar mehrere stärkere örtlich« Vorstöße der Nord-
amerikaner blutig abgewiesen.

greift durch
Gegen unzuverlässige Beamte In Frankreich— Jüdische Vermögen

r liquidiert
Die ersten Maßnahmen gegen unzuverlässige Beamte hat der

Generalsekretär für die Aufrechterhaltung der Ordnung in Frank¬
reichs Darnand,  kurz nach seinem Amtsantritt ergriffen. Der
Präfekt des Departements Lot-et-Garonne wurde seines Postens
enthoben. Ferner wurden vier weitere hohe Beamte aus dem
Staatsdienst entfernt und einer von ih»ien verhaftet. Darnand
hatte außerdem in Vichy Besprechungen mit den Chefs der fran¬
zösischen Miliz.

Die Liquidierung des jüdischen Vermögens  in
den besetzten französischen Gebieten (Nordzone) erbrachte, einer
Zusammenstellung des „Petit Parisien" zufolge, bis 31. Oktober
1943 folgendes Ergebnis: Von 30 000 Akten waren 11000 erledigt.
Es kam eine Summe von 485 Millionen Franken zusammen, die
auf einer Bank deponiert sind. Im Großpariser Gebiet besahen
die Juden mehr als 3000 Häuser. Eine Reorganisierung der
Dienststellen in ganz Frankreich soll eine Beschleunigung der Ab¬
wicklung der L>"' '^ "" "n des jüdischen Vermögens ermöglichen.

Musserl lrder reu emopmmn«amvi
Die dänische Zeitung „Faedrelandet" veröffentlicht«in Inter¬

view mit dem Führer der Nationalsozialistischen Bewegung in den
Niederlanden, Muss, rt,  der darauf hinwies, daß von den Mit¬
gliedern der NSB nicht weniger als 20 000 sich als aktive Teil¬
nehmer an Deutschlands Abwehrkampf gegen Europa» Feinde ge¬
meldet hätten und daß »on diesen 1200 in den Kämpfen an der
Ostfront gefallen seien. Der gegenwärtigeKrieg so sagt« Mustert
l« diesem Zusammenhang, drehe sich nicht um das Schicksal eine»
einzelnen europäischer! Landes, sondern um da» Schicksal aller
europäischen Länder.

Sleur MterliMteöM
Der Führer verlieh da, Ritterkreuz des Eisernen Kreuze, au

Oberst Zohannes Bruhn,  Artilleriekommandeur eines Armee-
kows: Haupkmann Zakob Rinahof,  Kommandeur eines Iüsilier-
«akaillons: Leutnant d. R. Karl R - inbart.  Zugführer in einem
rkunn-Regiment; Oberfeldwebel Heinrich Lenz.  Zugführer In
«tuem Grenadier-Regiment.

Der Führer verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der
«»stwafse. Reichsmarschall SSrlng, das Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes an Hauptmann Heinrich Wähler », Grm >penkommau-
tz«ir tu eioem Nachtjagdgeschwader. Er errang als Nachtjäger
M Rachtjagdsiege.

Ritterkreuzträger Hauptmann Euer » gefalle«
Hauptmann Walter Euere,  Bataillonskommandeur im

Grenadier-Regiment „Feldherrnhalle", fand am 28. Dezember 1943
an der Ostfront den Heldentod.

Nener Führer der NSKK-Alotorobergrupp« Noeb. Der Korps-
fKhrer der NSKK hat dem Ritterkreuzträger N8KK-Obergrup<
«»nsührer Günther Pröhl, bisher Führer̂ der Motor-Obergruppe
Mitte, di« Führung der Motor-Obergruppe Nord übertragen. Mii
der Führung der Motor-Obergrupp« Mitte beauftragt« er NSKK-
Obergruppenführer Harry Kwalo, Hauptamtschef tu der Korps-
führung der NSKK.

„Sowjetrepubliken" Algier, Tu»!» «ad Marokko. Von dem
sowjetischen Kommissar in Nordafrika, Bogvmolow, wurden groß-
Mengen Flugblätter in Umlauf gesetzt, in denen es u. a. heißt, das
Algier, Tunis und Marokko nach dem Kriege in „unabhängig!
Republiken unter sowsetischem Protektorat" umgewandeltwerder
sollen.

Roofevell beanleagt Arbeitspflicht
ZwOUgsmabnahme« ,«r Nettxng de» kapitalistische« Systems

Nooseoelt  richtete «ine Jahresbotfchaft  an den
Kongreß, in deren Mittelpunkt die Befürwortung eine«
Gesetze » zur Arbeitspflicht  stand . Der Präsident er¬
klärt«, daß diele Arbeitspflicht unerläßlich notwendig fei, um
„alle amerikanischen Energien und Reserven einzufetzen". Das
Arbeitspflichtgesetz soll, wie er wörtlich erklärte, für dl« Dauer des
Krieges „Streiks verhindern  und abgesehen von einigen
berechtigten Ausnahmen jeden physisch geeigneten Erwachsenen
für die Kriegsproduktion oder irgendeinen sonstigen wichtigen
Einsatz verfügbar machen".

In langen Ausführungen begründete Roosevelt seinen Antrag,
dem USA-Bürger oiese einschneidende Maßnahme schmackhast zu
machen. Er empfahl die Dienstpflicht als „die demokratischste Art
einer Kriegführung" und versprach mit leise drohendem
Unterton,  daß das Vorhandensein dieser Arbeitspflicht„dis um¬
fangreiche Anwendung von Zwangsmaßnahmen unnötig" mache.
Mit hochtönenden Worten und schönen Phrasen  bemühte er
sich, das USA-Volk bei der Ehre zu packen. ,',Wir stehen im Be¬
griff, auf einer langen und unebenen Straße vorzugehen, und bei
jeder Wanderung sind die letzten Meilen die schwersten", erklärte
Roosevelt und sprach die Erwartung aus, daß das amerikanische
Volk diese Maßnahme begrüßen werde. Daß Roosevelt, um die
Auswirkung des Gesetze» möglichst rosig darzustellen, den Mund
wieder sehr voll nahm, versteht sich am Rande. Er berief sich mit
Vorliebe auf die Soldaten an der Front, in deren Sinne, wie er
wiederholt behauptet, dieses Arbeitsdienstpflichtgssetz liege, und
versucht« auf diese Weise, Stimmung sllr seine Vorlage zu mc hen.

Alle diese weitschnkblfenden Ausführungen können den w reu
Grund zur Einbringung des Arbeikspflichkgesehe» nicht verhallen.
Denn In Wirklichkeit geht es Rooievelt und seinen Auftraggebern
darum, künftig ein wirksame » Mittel gegen Streiks
in die Hand zu bekommen.  Nicht Vrodukftonsbedürsnifse,

sondern dos Vestr-ben. das kapiraIisttsche » ys, «m Uv« oi«.
seu Krieg möglichst «uversehrt hinwegzuretten und ihm fein«
Snegsgewmne ungeschmälert zu erhalten, ist der wahre Grund de,
Gesetzes. L, soll da» kapitalistische Unternehmertum vor Rückschlä-
gen bewahren und den Arbeiter zwingen, weiter lm Fron für dar
Dollarkapikal und dj« Wallstreet-Zuden zu arbeiten

Ve!W Fieber bei den Mr-asrika-Llupven
Wie aus britischen Kreisen Genf» verlautet, grassiert inNord -

afrika  unter den dortigen alliierten Truppen da» GelbeFie  -
b er. Es sei aus dem Orient eingeschleppt worden. Schon viel«
anglo»amenk<mische Soldaten seien dieser Seuche bereits erlegen.
In England habe man große Befürchtungen, daß die Seuche ein^
geschleppt werden könnte. Deshalb müsse ein jeder, der aus Nord-
afrika nach Enaland reist, dort eine 14iägige Quarantänezeitdurch-
machen

..Wie Sklaven behandelt"
Englische Zeitschrift über das Schicksal der verschleppten Balten

Kühl und zynisch stellt d,ie englische Wochenschrift„Weekly
Review" fest, daß die Sowjets seinerzeit löOOOOValten in
das Innere der Sowjetunion  verschleppten und daß man
über ihr Schicksal so gut wie gar nichts wisse. Bekanntlich sind
diese Balten von den Engländern, die jetzt kaltschnäuzig über das
Schicksal dieser unglücklichen Menschen berichten, an die Bolsche¬
wisten ausgsliefert worden Was die englische Zeitschrift aber
nicht hindert, ohne Rührung zu verzeichnen, daß nach Berichten
aus Archangelsk di« Mehrheit dieser Balten sich in Gefängnissen
oder sogsnannten Arbeitslagern befind» und wie Sklaven
behandelt würde . -

Der Vcozefti«Verona
«vrrSter «m Faschismn» «nd «« der it«lienikche« Nation

Der feige Dolchstoß in den Rücken der italienischen Volkes, der
in der Sitzung des Faschistischen Großrates vom 25. Juli 1943
eingeleitet wurde, hat mit dem Urteil der Veroneser Gerichtshofes
seine äußere Sühne gefunden, wenn auch das Schicksal des italie¬
nischen Volkes nicht wieder guigemacht werden kann. Die Mit¬
glieder der Großratee, die sich zum Werkzeug der Verräterclique
um Victor Emanuel,  den Kronprinzen Umberto , Bado-

lio und Cavallero  machten, sind zum Tode verurteilt wor-
en und haben ihre Schuld zum Teil bereit» gebüßt.

Ueber den Prozeß berichtet der Vertreter des Deutschen Nach¬
richtenbüros, der bei den Verhandlungen zugegen war, folgende
Einzelheiten:

Die Anklage lautete auf Landesverrat und Unterstützung des
Feindes sowie Verrat an der faschistischen Idee zum Nachteil der
Widerstandskraftdes Landes und der militärischen Operationen
Mit Ausnahme von E ! anetti,  dem das Sondertribunal mil¬
dernde Umstände zubilligte, erklärt der Urteilsspruch die übrigen
18 Angeklagten des Todes schuldig. Außer den Genannten und
bereits Hingerichteten Graf Ciano,  Marschall de Bono , Pa-
reschi , Marinelli und Gotta: di  handelt es sich dabei um
Grand i, Bottai , Albkni , Federzoni , Alfieri , Veg-
« ardi , de Marsico,  die in Abwesenheit verurteilt- wurden.

Im Mittelpunkt der Verhandlung stand die Verlesung einer
Denkschrift des Marschalls Cavallero  über sein«
eigenen Umtriebe und über die Vorgänge, die zu dem Staatsstreich
vom 25 Juli führten. Sie wurde verlesen vom Präsidenten des
Sondergerichts. Rechtsanwalt Beccini. Marschall Cavallero, der
sich am 21. September das Leben genommen hat, schildert in
seiner Aufzeichnung, daß er seit November 1942  die Mög¬
lichkeit einer Beseitigung des Duce  ins Auge faßte. Um
für diesen Fall dem König die Berufung einer neuen Regierung

erleichtern, wurden verschiedene Sitzungen abgshalten, bei denen
adoglio  als die geeignetste Persönlichkeit für die N a chf o l g e

erschien. Als Cavallero im Dezember 1942 die Leitung des allge¬
meinen Generalstabes verlassen mußte, habe er sich auch weiterhin
mit diesen Dingen befaßt. Ueber seine Pläne habe er auch mit,
einem höheren Offizier aus der Umgebung des Kronprinzen ge¬
sprochen, der ihm die Versicherung gab, daß seine Ideen an höherer
Stesse naraebrackit würden.

Bei der vritisch-amerikanischen Invasion Siziliens yaoe »er
Plan Cavalleror konkret« Formen angenommen: Der König sollte
dem Duce die Kriegführung entziehen, womit die militärischen
Vollmachten wieder auf ihn übergingen. Der Rest würde dann
ganz von selbst kommen. Die neue Regierung sollte Badoglio
übertragen werden. In der Zwischenzeit hatte Cavallero lebhafte
Propaganda für seine Pläne bei verschiedenen höheren Staats¬
beamten und Senatoren betrieben. Dabei hatte sich«in Troß»
i n d u str ie  l l e r bereiterklärt, über 100 Millionen Lire
zur Verfügung  zu stellen Ferner hatte Cavallero, auch Be¬
sprechungen mit Badoglio und General Ambrosio,  in denen be-
schlossen wurde, das Ziel „aus dem V «rfassungswege ",
d. h. überden Großratzu erreichen.

Der Staatsanwalt des Sondertribunal» schilderte in seiner
Anklagerede zunächst die traditionelle Politik des Hau¬
ses Savoyen,  die im Aufsangen revolutionärer Bewegungen
bestehe, solange sie nicht übermäßige Risiken biete. So habe sich
auch 1922 der schwankende Savoyer Thron auf die faschistische
Revolution stützen können. Mit den militärischenMißerfolgen,
die durch die dauernde Sabotage des Generalstabes hervorgerufen
wurde, habe wieder die Aktivität der Monarchie eingesetzt, für die
das- Komplott Cavalleror ein klarer Beweis sei. Cavallero habe
sofort Badoglio gewählt, den Mann der Monarchie, wie sich in
der Aufzeichnung ergebe, die die verschiedenen Phasen des Der-
rätes der Monarchie und der Generalstabes enthüllt. Da Ambro¬
sia nicht den Mut -für ein militärisches Pronunziamsnto aufge-
bracht habe, so fei Cavallero der Gedanke gekommen, sich an hohe
Persönlichkeiten des Faschismus heranzumachen. Der verbreche¬
risch« Plan Hab« seinen Höhepunkt in dem Antrag  erreicht, den
Brandt  auf der Sitzung des faschistischenGroßrates am 24/25.

Juli einbrachte und dem die jetzt verurteilten zugepimmr yaoen.
Diese Erklärung habe dem König alle juristischen und politi¬

schen Möglichkeiten für den Sturz de» Regimes gegeben. Ueber
die Schuld der Unterzeichneten dieser Tagesordnung könne es
keinen Zweifel geben. Die 18 Angeklagten hätten mit ihrer Ab¬
stimmung dem Feind vorkeilhafk« Möglichkeiten inbezug auf die
militärischen Operationen geboken. Der Slaalsanwakk beantragt«
daher die Todesstrafe.

Die AngeklaKen versuchten sich vor Gericht mir oer « eyirup-
tung zu verteidigen, baß sie die Tragweite der Grandi-Erklärung
nicht erkannt hätten, als sie ihr zustimmten. Die Zeugenaussagen
bestätigten demgegenüber, daß die Angeklagten— wie der Staats¬
anwalt sich später ausdrückte— .als Minister und hohe Würden¬
träger sich über ihr Tun und über dessen unvermeidliche Folgen
vollauf klar waren.

Sieben Rechtsanwälte hatten die Verteidigung der Angeklag¬
ten übernommen. Nachdem sie ihre Plädoyers abgeschlossenhat¬
ten, zog sich das Sondertribunal zu einer vierstündigen Beratung
zurück, nach der es das Urteil verkündete, das nur einem Ange¬
klagten mildernde Umstände zubilligte. Dieser hatte .im Anschluß
an die Sitzung des Großrates an den Duce noch ein Schreiben
gerichtet, in dem er seine- Unterschrift unter die hochverräterische
Grandi-Erklärung widerrief

Das, Urteil wurde am Montag nachmittag verkündet und —
wie gemeldet— an fünf Angeklagten am Dienstag vormittag voll¬
streckt.

* .
Dieser Bericht zeigt," daß der im Aufbau befindliche neue ita¬

lienische Staat die Tatkraft und Energie besitzt, über die hoch-
und landesverräterischenUrheber des italienischen Unglücks mit
unerbittlicher Strenge Gericht zu halten. Die durch die unerhörte
Judastat der Schuldigen nur zu sehr gerechtfertigte Schwere des

-Urteils und die Schnelligkeit seiner Vollstreckung sind geeignet,
den Glauben an die Autorität  der neuen italienischen
Regierung und das Vertrauen in ihre moralische Fähigkeit zur
Ausrichtung einer starken Staatsgewalt im italienischen Volk er-

, stehen zu lassen.
UZiest man den Verhandlungsbericht des DNB-Vertreters auf¬

merksam durch, so erscheinen im Hintergründewie unheilvolle Ge¬
spenster die Victor Emanuel, Umberto, Badoglio, Cavallero und
Grandi, die mit einer teuflischen Beflissenheit unterirdisch seit Jahr
und Tag auf die Beseitigung des Duce und den Verrat hinge¬
arbeitet hatten. Cs ist wahrhaftig schwer, zu entscheiden, wem
eigentlich di« Krone der Verräterschaßt  gebührt : der
Königs- und Generalrcliquö, die immer schon auf den geeigneten
Augenblick zu ihrem Staatsstreich lauerte -oder jenen schurkischen
Mitgliedern des Faschistischen Großrates, die der Duce zu den
führenden Männern seines höchsten Vertrauens gemacht batte und
die ihm dieses Vertrauen durch den gemeinsten Dolchstoß des Ver¬
rats erwiderten. Jedenfalls sind beide Gruppen einander würdig
und werden als abstoßende Musterbeispiele einer himmelschreienden
politischen und menschlichen Untreue in die Geschichte der Groß¬
oerbrecher aller Zeiten eingehen.

Durch das Urteil von Verona ist, soweit es vom Arm der
Gerechtigkeit vollstreckt vLerdsn konnte, nun wenigstens an eini¬
gen  Schuldigen die notwendige äußerliche Sühne vollzogen wor¬
den, während ihre in Abwesenheit verurteilten Komplizen sich im
Lager des Feindes in eine ehrlos-feige Sicherheit brachten. Die
Auswirkungen  der hochverräterischen Tat -auf das Schicksal
de» italienischen Volkes freilich werden nie wieder gutgemacht oder
gar vollends ausgelöscht werden können. Es bleibt der neuen ita¬
lienischen Regierung und dem nicht unter die anglo-amerikanische
Gewalt gebrachten überwiegenden Teil des italienischen Volker
nur das eine  übrig , mit aller Kraft für den Wiederaufbau des
nationalen Lebens und für Italiens Rettung vor' seinen inneren
und äußeren Feinden zu kämpfen. Nur auf diesem Wege,  so
hart und schwer er auch sein mag, kann Italien schrittweise aus der
Katastrophe herausgeführt werden, die eine Bands von Volksfein¬
den und Landesverrätern ihm zugefügt hat.

„eklbitmoco der polnischen Rallen"
Pole« ln USA verwerfen da» sowjetische Angebot

Der Präsident des Ausschusses der Amerikaner polni¬
scher Abstammung,  Wegrzynek, erklärte einem Reuter-Ver¬
treter in einem Interview: „Keine polnische Regierung kann das
sowjetische Angebot  annehmen, das einem „Selbstmord
der polnischen Nation"  gleichkommen würde. Die von der
Sowjetunion gemachten Gebietsrückforderungen wurden nicht aus
strategischen Gründen oder au» inneren Bedürfnissen der Sowjet¬
union zum Ausdruck gebracht, sondern um Pole n^ z u ver¬
nichten,  da es »in Hindernis auf dem Weg« nach Westeuropadarstellt."

Die diplomatischen Berichterstatter der Londoner. Presse bringen,
wie bei der absoluten Hörigkeit England» gegenüber der Sowjet¬
union nicht ander» zu erwarten war, günstige Kommentare über
die Sowjeterklärungzur polnischen Frage und fordern die polnische
Emigrantenregierung in London dringend auf, die Vorschläge,,
„die di « letzt « Chance  seitens der Sowjets -ein können",
anzunehmen. Die „Time," beteuert scheinheilig: „Obwohl die Er-
tlärung in gewisser Hinsicht für di« polnische Regierung in London
z« Kritik Anlaß gibt, deutet nichts darauf hin, daß die Sowjets
nicht bereit wären, in Verhandlungenmit Polen einzutreten, Ver¬
handlungen, die, wenn fl« einmal begonnen wären, bestimmt alle
offenstehenden Differenz»«' , wi« di« . Times" naiverweise meint,
„regeln und die Wiederaufnahmeder regulären Beziehungen zwi¬

schen oen beiden Regierungen herbeiführen würden." W. E. Erven
äußert mit der gleichen zynischen Scheinheiligkeit im „Daily
Herold": „Die Sowjetregierung hat den Weg für eine „ver¬
nünftige Regelung des schwierigsten Problem»
geöffnet. Di« polnische Regierung würde gut daran tun, mehr an
dt« Interessen ihres Landes als an ihre persönlichen Gefühle zu'
denken." Der diplomatische Berichterstatter des „Daily Telegraph"
bemerktu. a.: „Die Sowjets sind bereit, der polnischen Regierung
eins „letzte Ehance" zu geben, damit sie ihre Bereitwilligkeit hin¬
sichtlich einer konstruktiven Zusammenarbeitmit den Sowjets zeigen
kann. Wenn aber die polnische Regierung In London nicht bereit
ist, den Sowjets auf halbem Wege entgegenzukommen, ist es mög¬
lich. daß di« endgültige Regelung durch di« „Gewalttder Um«
stände"  in andere Hände gelegt wird."

m nach.Walen StcheHeitsylan" ln England
Obwohl dem englischen  Volk von höchster Stelle eindeutig

verstehen gegeben wurde, daß die sozialen Pläne roN
«oeridge  und anderen niemals  verwirklicht werden, tau¬

chen in der englischen Presse immer wieder Meldungen auf, au»
denen hervorgeht, « ie stark di« Oeffentlichkeit nach sozialen Refor¬
men verlangt. „Wir wollen einen sozialen Sicher¬
heit » plan ", schreibt das Mitglied de» britischen Parlament»
Ouintln Hogg als Antwort auf eine von der „Daily Mail" gestellt«
Rundfrage über die im Jahre 1944 notwendigen Kriegranstren-
gungen. Hogg fordert gesetzliche Belli-nmunaen über Arbeitslohn«
und Arbeitseest
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Gedenktage: 18SS: Der Schriftsteller Karl Bleibtreu geb. — 1914:
Der Kunstgelehrte Alfred Lichtwark gest- — 1016: Cetinse,
Hauptstadt von Montenegro, von österreichischen Truppen be»Rkt — 1935- Die Saar ist frei!" Ueberwaktigsndes Bekennt-

zur deutschen Volksgemeinschaft: 90,8 v. H. Stimmen für
Deutschland.

Die MWerfprihung der SbMunw
v«k>er die Notwendigkeit der Winterstritzung dürfte es heut«

In den Kreisen der Obstbauer keinen Zweifel geben. Allerdings
känat der Pflanzenschutz nicht erst beim Spritzen an, sondern mutz
schon bei der allgemeinen Gesunderhaltung der Pflanze beginnen.
Diese bedingt eine einwandfrei« Boden- und Baumpflege und vor
allem eine auskömmliche Düngung. Nur so gepflegte Bäume setzen
reichlich Fruchtknospen an. Aufgabe der Winterspritzung ist es, alle
am Baum überwinterten Schädlinge und ihre Eier, wie Blatt¬
sauger, Blattlaus, Frostspanner usw. abzutöten. Dabei muh die
Spritzung so gründlich sein, daß der Baum triefnah ist, und zwar
bi, in die äußersten Triebspitzen, da gerade dort die meisten Eier
abgelegt werden. Das Obstbaumkarbolineum emulgiert, wir- über¬
all dort angewendet, wo bisher nicht' behandelte Bäume von
Moosen und Flechten befreit werden sollen. Diese nehmen sehr
viel Flüssigkeit auf, so daß auf eine reichliche Spritzmeng« Bedacht
genommen werden muß. Bei der übrigen sechs- bis achtprozen-
iigen Anwendung werden, so schreibt der Zeitungsdienst des Reichs¬
nährstandes, gute Erfolge erzielt, wenn bei frostfreiem Wetter in
den Monaten Dezember, Januar oder Februar gespritzt wird. Di«
Gelbspritzmittelhaben eine wesentlich längere Anwendungszeit.
Sie können bei frostfreiem Wetter den ganzen Winter über bis
zum Knospenausbruch verspritzt werden. Der Apfelblütenstecher
kann durch Gelbspritzmittelbei entsprechender Anwendung mit
bestem Erfolg bekämpft werden. Der Nachteil der Gelb spritzmitt«!
liegt in ihrer Giftigkeit und ihrem verhältnismäßig hohen Preis.
Die Durchführungder Winterspritzungin den Gemeinden erfolgt
am besten durch Gemeinschaftsarbeit. Der Kalkanstrich der Bäume
dient nicht der Schädlingsbekämpfung, sondern hat lediglich den
Zweck, Im Frühjahr die zu starke Erwärmung des Stammes und
damit ein frühzeitiges Steigen des Saftes zu verhüten. Er wird
deshalb am besten erst Mitte Januar oder Februar angebracht.

BsmbeimskWjgte ln Srem-eimMrsortsn
Obwohl die zweite Anordnung der Staatssekretärs für Frem¬

denverkehr zur Lenkung des Fremdenverkehrs ausdrücklich fest¬
legt, daß bei der Unterbringung in Fremdenverkehrsgemeinden.
Bombenoerletzte, die mit amtlicher Förderung der NSV ver¬
schickt werden, den Fronturlaubern gleichzustellen, andere Vom-
benverletzte, ferner Personen, deren Wohnung durch Luftangriff
zerstört oder gemäß behördlicher Anordnung geräumt worden ist,
den Personen der zweiten Dringlichkeitsstufe gleichzustellen sind,
ist in vielen Fällen bei Bombengeschädigten die irrtümliche Mei¬
nung entstanden, daß dies« sich länger als drei Wochen in ge¬
werblichen Beherbergungsbetrieben(Hotels oder Fremdenheimen)
aufhalten dürfen. Es wird ausdrücklich darauf hingewiesen, daß
diese Auffassung irrig ist, auch Bombengeschädigte dürfen sich
höchstens drei Wochen  in gewerblich bewirtschafteten Be-
herbergungsbetrtsben  aufhalten . In Heilbädern und
keilklimatifchsn Kurorten kann der Beherbsrgungsraum grundsätz¬
lich nur kurbedürftigen Kranken auf Grund eines ärztlichen Zeug¬
nisse« Mgewiesen werden.

Etteusslicht auch im Misse
Der Nachtfrost hatte die Straße wieder einmal zur Echlitter-

bahn gemacht. Ueberall war vorschriftsmäßig gestreut, nur vor dem
Bäckersigrundstück nicht. Lehmann, der hier beinahe einen Salto
gemacht hätte klopfte bei der Hauswartsfrau . „Na Frau Krumm,
wie ist', mit dem Streuen? Glatt heute auf der Straße . Beinahe
wäre Ich hingepurzelt. Beeilen Sie sich, sonst gibt'« eine Anzeige.
— „Anzeige?" Frau Krumm tat recht erstaunt. „Wieso-denn An¬
zeige? Ich habe noch im Hause zu tun. Nachher, wenn ich fertig
bin, werde ich ein paar Schippen Sand auf.  die Straße steuen."
— „„Und wenn einer bis dahin fällt und sich Schaden zufügt?" —
Frau Krumm schien das, was sie sagte, zu glauben, so entschlossen
klang es. „Wir haben doch jetzt Krieg! Muß eben jeder ein biß¬
chen aufpassen, dann passiert schon nichts" — Lehmann fühlte sich
trotz des herben Tones verpflichtet, Frau Krumm zu belehren.
„Sehen Sie mal die Sache richtig an, Frau Krumm Wieviel Sol¬
daten find aus dem Krieg zurückgekehrt, die an Stöcken gehen oder
die sonst ein Beinleiden haben! Auf glattem Grund ist da leicht
ein Unglück geschehen. Das Beispiel müßte Ihnen sagen, daß ge¬
rade In der heutigen Zeit die Pflicht zum Abstumpfen der Geh¬
bahnen mit noch größerer Sorgfalt zu erfüllen ist als früher. " —
Das hatte gewirkt. Das Bild von dem gehbehinderten Soldaten
ließ Frau Krumm auflauschsn. Sie ließ ihre häusliche Arbeit
liegen, nahm ihren Eimer und streute die Kehbahn. Ts war auch
die höchst« Zeit, denn in der Fern« zeigt« sich ein Polizist. Hätte
Lehmann nicht rechtzeitig eingegriffen, wäre womöglich Frau
Krumm mit einer Anzeige auf die Nale geiallen.

Sprechabend der NSDAP . Wie jeden' ersten Freitag im
Monat fand wieder am letzten Freitag ein Sprechabend der
NSDAP im Kleinen Kursaal statt. Die Parteigenossen Wild¬
bads waren fast restlos erschienen. Weder erklangen die alten
Kernlieder der Bewegung , die bald die Stimmung des voll¬
besetzten Saales bestimmten. Der Schulungsleiter Pg . Kern
sprach über das Thema: „Dieser Krieg ist ein weltanschaulicher
Krieg". Seine aufschlußreichen Ausführungen fanden aufmerk¬
same und dankbare Zuhörer. Fürten sie doch in die gewaltige
Tiefe, den Ernst und den Umfang dieser gewaltigen Ausein¬
andersetzungen, die an keinem deutschen Menschen spurlos
Vorbeigehen. Die anschließendeerst zögernde, aber dann um
so lebhafter einsetzende Aussprache zeigte das rege Interesse
und die Mitarbeit der Parteigenossen an den praktischen All¬
tagsaufgaben. Besonders die Forderungen des Luftschutzes
wurden hierbei durch Pg . Grözinger  betont . In seinem
Schlußwort faßte der Ortsgruppenleitsr Pg . Friz  d :e poli¬
tische Tagesarbeit jedes einzelnen Parteigenossen zusammen
und wies darauf hin, daß die Aufgaben des bevorstehenden-
harten Kampfjahres durch die Parteigenossen nur durch Be¬
achtung der Grundsätze der Kampfzeit und der des Front¬
soldaten, also durch freiwillige disziplinierte Mitarbeit , durch
Treue zum Führer und zur Bewegung , durch Opferbereit¬
schaft und Kameradschaft erfüllt werden können. Mitläufer
kann es nicht geben. Trotz Härte, trotz Ernst der Zeit soll
jeder aber auch freudig bei der Arbeit sein und Beständigkeit-
üben. Mit dem Wort des Führers : „Deutsches Volk, sei völlig
beruhigt, was auch kommen mag, wir werden es meistern",
und mi< erneutem Treuegelöbnis und dem Gruß an den
Führer wurde der Sprechabend, den im übrigen Pg . Rie-
xinger  leitete , geschlossen.

Auszeichnung . Mit dem E. K. II wurde der SS -Sturm-
mann Gustav Müller,  Sohn des Hausmeisters Karl Mül¬
ler, bei einem SS -Panzer -Gren.-Rgt ., ausgezeichnet.

Erfafsungsappelle der Hitler -Jugend
In der Zeit vom 13. 1. 1944 bis 19. 2. 1944 wird in allen

Standorten der Hitler -Jugend im Bann Schwarzwald (401),
in denen Kartenstellen vorhanden sind, die Erfassung aller
männlichen Jugendlichen im Alter von 10- 18 Jahren und
aller weiblichen Jugendlichen im Alter von 10—21 Jahren
für das Jugendstammblatt und die Dienstkarten der Hitler-
Jugend durchgeführt. Die Jugendlichen haben bei der Mel¬
dung alle Personalpapiere und die in ihrem Besitz befindlichen
Bescheinigungen über Angehörigkeit und Dienststellung in oer
Hitler -Jugend sowie alle Berechtigungsscheineund Urkunden,
die von der Hitler -Jugend ausgestellt wurden, vorzulegen.
Sie erhalten im einzelnen von den jeweils zuständigen Bür¬
germeisterämtern die Anweisung wo und wann sie zum Er¬
fassungsappell zu erscheinen haben.

Das Jugendstammblatt faßt alle wichtigen Daten des Ju¬
gendlichen zusammen und verzeichnet den Entwicklungsgang
in der Hitler -Jugend . Bei der Ueberweisung in andere Glie¬
derungen ddr NSDAP wird das Jugendstammblatt an die
entsprechendeGliederung weitergereicht.

Neben dem Jugendstammblatt wird eine Dienstkarte der
Hitler-Jugend ausgestellt, die mit Zustimmung des Reichsfüh¬
rers SS und des Reichsministers des Innern als amtlicher
Nachweis gilt, sodaß sich somit eine Ausstellung für Jugend¬
liche erübrigt. Während alle Jugendlichen über 14 Jahren
zum Erfassungsappell ein Paßbild mitzubringen haben, wird
bei Jugendlichen unter 14 Jahren von einem Lichtbildzwang
abgesehen.

Nachrichten vpm Standesamt Birkenfeld
in der Zeit dom I. bis 81. Dezember 1943

Geburten:  3 . 12.: Klaus Otto, S . des Otto Drollinger,
Graveurs, und der Else, geb. Keller; 8. 12.: Werner Erich,
S . des Otto Denzinger, Graveurs , und der Rosa, geb. Kraft;
20. 12.: Manfred, S . des Konrad Hüllemann, Feinmechanikers,
und der Rosa, geb. Seufert ; 20. 12.: Ottmar. S . des Werner
Arnold, Drehers, und der Maria , geb. Neuweiler ; 25. 12.:
Heide Lisa, T. des Karl Zacher, Oberfeldwebels, und der Lisa,
geb. Fuchs. d

Eheschließungen:  30 . 12.: Hermann Otto Blaich.
Sägwerksarbeiter, und Ilse Lisa, geb. Kothek.

Sterbe fälle:  7 . 12.: Albert Konrad. Maurer . 84 Fahre
alt ; 20. 12.: Gustav Friedrich Marktanner, Fotograf , 72 Jahre
alt ; 30. 12.: Christine Karoline Schroth, geb. Oelschlager,
71 Jahre alt.

Am Laufband der Zeit
Pforzheim , 12. Januar . Sein Amt niedergelegt hat aus

Gesundheitsrücksichten der Sängerkreisführer Hauptlehrer
Grimm . Der Sängerkreis Pforzheim verliert in ihm einen

Heute sbenci von 17,52 viir bi« morgen krüti 7.46 lldr
däonckaukgsng 20.02 Oiir däonciunlerxsnx 9.58 Ukr

Mann , der die Belange des Sängerkreises Pforzheim viele
ri^Mszum Wähle seiner Sängerschaft gewissenhaft und vor-
brldnch verwaltet hat . — Beim Einsteigen in die Straßen-
bahn fiel eine Frau so unglücklich, daß sic einen Beckenbruch
erlitt und dem Stadt . Krankenhaus zugeführt werden mußte.
- Vermißt wird seit dem 6. Januar Frau Klara Pöllinger,
geb. Jrwn , aus Stuttgart , die hier bei Verwandten zu Be¬
such weilte. Man fand ihre Handtasche am Ufer der Nagold
und nimmt an. daß sic sich ein Leid angetan hat. Bisher ist
man noch nicht auf ihre Spur gekommen. — In ihr 444 Ge¬
schäftsjahr eingetreten ist die Löbl. Singergesellschaft, die zur
Pestzeit in Pforzheim gegründet wurde und ausschließlich
wohltätigen Zwecken dient . — Neu , errichtet wird in Pforz¬
heim eine Berufsschule für das Edelmetall - und Schmuck¬
gewerbe. Zur Aufnahme sind Schüler und Schülerinnen von
14 bis 15 Jahren zugelassen. Nähere Auskunft erteilt die

; Direktion der Staat !. Meisterschule. — Die Spareinlagen bei
der Städt . Sparkasse haben sich im Jahre 1943 von 136,7 auf
178,7 Millionen RM . erhöht . Neu ausgestellt wurden weit
über 7000 Sparkassenbücher. Das Schulsparen hat gegenüber
190 000 RM . im Vorjahre 342 000 RM . erbracht. — Sie haben

»noch Humor , die Hasendiebel Im Landkreis Pforzheim sind
einem Hasenzüchter sämtliche Hasen aus dem Stalle gestohlen
worden . Der Dieb hat einen Zettel zurückgelassen mit dem
kurzen Vermerk : „Planmäßig geräumt !" Hoffentlich kann er
auch „planmäßig " festgenommen werden ! fis.

Umfangreiche DiebstHle aufgeklärt
Mengen, Kr. Saulgau , 12. Jan . Der Gendarmerie ist es

gelungen , der Diebe habhaft zu werden, die seit September
vorigen Jahres die Einwohnerschaft durch fortlaufende Ha¬
sendiebstähle beunruhigten , wobei nachts die Ställe erbrochen
und die Hafen mitgenommen wurden . Es handelt sich um fünf
Burschen im Alter von IklBis 17 Jahren , die bisher 18 Dieb¬
stähle eingestanden haben . Zwei von ihnen wurden ins Amts¬
gerichtsgefängnis Saulgau eingeliefert . Die Hauptschuldige
und Anstifterin ist eine Ladeninhaberin von Mengen , die den
Burschen gegen Zigaretten die Hasen abnahm . Die Hehlerin
nützte dabei die Jugendlichen in schamloser und gemeiner
Weise für ihre Zwecke aus , indem sie den Burschen für jeden
Hasen zwei Schachteln Zigaretten gab. Die Frau wurde
ebenfalls festgenommen.

Tödlich wirkender Schnaps
Der bodenlose Leichtsinn einiger junger Männer hat in

Brieg bei Breslau verhängnisvolle Folgen gehabt. Sie hatten
aus einem alkoholhaltigen Gefrierschutzmittel , das dem Treib¬
stoff für Kraftfahrzeuge zugesetzt wird , durch Zusatz von

I Himbeersaft einen Schnaps hergestellt und ihn dann getrun¬
ken. Einer der Leichtsinnigen ist bereits gestorben, während

! ein anderer lebensgefährlich darniederliegt.

Eßlingen. (Tödlicher Unfall.) In einer Garage wurde der
Kraftfahrer Albert Kühner von einem abrollenden Anhänger,
an 'dem er herumhantiert hatte, an die Wand gedrückt und
war sofort tot. Vermutlich hatte sich die Bremse des Fahr¬
zeugs gelöst.

Konstanz. (In den See gefallen.) Kurz vor der Abfahrt
eines Kursschiffes aus dem Konstanzer Hafen fiel ein Manu
in den See . der sich auf das Schiff begeben wollte. Da seine
Fahrt nach Friedrichshafen dringend war. wurde er, nachdem
man ihn glücklich geborgen hatte, doch uroch mitgenommen.
Auf dem Schiffe gab man ihm Gelegenheit zum Trocknen
seiner Kleider.

Aus Baden. (Tödliche Unfälle.) Der 73 Jahre alte Schrei¬
ner Friedrich Hagg aus Baden-Baden kam beim Verladen
von Fertigwaren so unglücklich zu Fall , daß er nach wenigen
Tagen seinen Verletzungen erlag. — Ein Opfer seines Be¬
rufs wurde der bei der Reichsbahn beschäftigte Arbeiter Seve
rin Heiler aus Kirrlach, Kr. Bruchsal, infolge eines Unglücks
falles tvährend des Dienstes.

Mndelhelm. Der Postillon der Mindeitaies ge¬
storben.  In dem benachbarten Dörfchen Apfeltrach starb :m Mer
von 77 Jahren der Landwirt und ehemalig« Postillon Johann
Vogg. Er war als letzter Vertreter des alten, von Poesie umwode-
nen Postillonberus«» überall im Mindel- und Kammeltal beliebt
und geschätzt. Als di« Kariolpost vor längerer Zeit aufgehoben
wurde, nahm er mit Wehmut Abschied vom blitzenden Posthorn,
von Pferd und Wagen und zog sich auf sein« Landwirtschaft zurück,
in der er bis zuletzt emsig tätig war.

Lknsnlsß « ! «I«
12. Januar 1944: Karoline Schumacher,  geb . Bosch, Neuen

bürg, 70 Jahre alt.
13. Januar 1944: Anna Nothacker,  geb . Dietrich, Neuen

bürg, 71 Jahre alt.

vierSüienrlellede
Roman von Anna Kays«  r.

Urhebrrrechtsschutz Verlag A. Schwingenstein.  München
21. Fortsetzung Nachdruck verboten

Diese Tage traf ich so einen sonnenbraunen Burschen beim
Gecstemähen. Mir kribbelte das Schollenblut in den Adern und
ich habe flugs Garben gebunden wie «ine geborene Bauernmaid.
Dafür durfte' ich auf seinem Braunen reiten. Siehe «Beilage.
Schade, daß der prächtig« Junge nicht mit aufs Bild wollte.

Nun sehe ich die feine Kräuselfalt« zwischen Deinen Augen¬
brauen, die ich gar nicht leihen mag. Aber — wie wir Evas¬
töchter nun mal sind — htzPte macht sie mir Spaß. Ich habe
Dich ja noch nie eifersüchtig gesehen.

Mir ist so froh und übermütig, ich möchte zu nachtschlafen¬
der Zeit noch irgend etwas «»stellen, mit den weißen Zicklein
meiner Wirtsleute über Stock und Stein tollen — oder von einer
malerischen Felsengruppe aus «in nächtliches Stilleben malen
und es einem lieben Menschenkind hier in meinem gastlichen
Unterstand verehren. Von dieser seinen Seele muß ich Dir er-

. zählen.
Gleich schlägt« vom Kirchturm Mitternacht. Ein Käuzchen ruft

«u» der Waldschiucht. Es kennt mich und ich gebe ihm Antwort.
Man sagt, das bedeute Unglück. Ich glaube es nicht, denn ich bin
glücklich- so tief, daß ich weinen möchte. Aber Du magst lieber
»ine frohe Imma und darum lache ich und grüße Dich selig.

Immer di« Dein« Imma."
Am andern Abend, als sie wieder allzusammenauf der Lin¬

denbank saßen, hörte Imma Mutter Balmers und Luise gedämpft
miteinander flüstern: „Vierzehn Tage hat er nun nicht geschrie¬ben. Wenn er mal krank wäre!"

„Oder ob es mit der andern Sach« nicht stimmt?" meinte zagLuis«.
Imma kam sich vor wie eine Spitzbübin. In ihrer Tasche kni¬

sterte der letzte Brief von Franz.
Paula meinte, vor den Ferien hätten die Schulleute immer

viel Arbeit mit den Zeugnissen.
«Ich Hab' dem Post-Hanne» aber heut« Morgen gedroht, wenn

»r morgen keinen Brief hätte, passiere ihm was."

Der Bedrohte mochte es sich zu Herzen genamnken haben, am
andern Morgen zog er schmunzelnd einen Brief aus seiner Leder¬
tasche und warf ihn mitten in die irdene Schüssel, in die Mutter
Balmers und Imma Bohnen schnippelten. Tante Luise reutete :m

.Garten und kam eilig herbei,
Imma durchfuhr es selig, als sie di« geliebten Schriftzüge sah.

Die beiden Frauen lasen die Nachrichten von ihrem Jungen zu¬
sammen und merkten nicht, wie der braune Mädchenkopf neben
ihnen immer tiefer über di« Schüssel sank und das Messer un¬
gefüge Striemel schnitt.

„Er schreibt nicht viel von ihr", sagte Mutter Balmers leise.
„Ich gab' was drum, wenn ich sie nur einmal sehen könnte, ob
sie auch für unsern Jungen taugt."

Tante Luise versonnen: „Ich mein« doch. Sowas Hat man im
Gefühl."

„Dann sollte er's doch wagen und sie einfach herbringen. Wir
sind doch ehrliche Leute. Was meinen Sie, Fräulein ?"

Imma wurde rot. so ungestüm pochte ihr das Herz. „Ich
meine, wenn es" dem jungen Mädchen bei Ihnen nicht paßt, wäre
sie Ihres Sohnes nicht wert und dann sollte er sie laufen lassen."

„Ja , ja. Sie können den Brief ruhig auch lesen, Fräulein ."
Imma nahm hungrig das Blatt an und las:
„Meine Lieben!
Seid mir nicht böse, daß ich Euch wieder habe warten lassen.

Ich hatte viel Arbeit. Dazu starb mir einer meiner Jungen, der
liebste und ärmste. Ich habe für das Begräbnis gesorgt. Darum
mußtet Ihr Luch bescheiden. Aber bald sind Ferien und dann hole
ich alles nach. Ich werde wieder bei Lanzenbauers ernten helfen.
Dafür kann Peter Euch dann di« Pferdearbeit tun.

Nun mal erst das schöne Neueste: Ab 1. August bin ich als
Lehrer an der neuen Siedelschule.Waldhorn' angestellt. O Ihr,
ich hätte einen Luftsprung um den andern tun mögen. Endlich er¬
reicht! Ich verdanke das große Glück dem jungen Diplom-Vpiks-
wirt, der den Siedlungsplan ausgeführt hat, und seinem Pater,
einem Fabrikherrn, der im Stadtrat ist. Nun kann ich endlich
daran denken, meinen Geschwistern nach und nach das wieder gut¬
zutun, was sie mir getan haben. Nie sonst hätte ich das geliebte
Ziel erreicht.

Ferdinand, fängst Du nun an mit den neuen Stuben ? Ich
stiel« Lehrjung« und Geselle in einem, wenn ich komme. Uno
Paula muß mir dann nach Hause. Du sollst Dich nicht mehr so
plagen, Mutter. Die Taubenwirtin mag übel genug dran sein,
aber die Mutter geht dennockir>or.

Mutter, warum sollte ich Dir um Deinen .Vorwitz' böse sein?
Es ist doch alles nur Liebe und Sorge um Deinen Jüngsten, da¬
mit er draußen in der schlimmen Welt nicht unter die Räuber
fällt. Aber daß mir «in bißchen bangt, mein Mädchen mit heim
zu bringen, das muß Euch nicht kränken. Wer begriffe nicht, daß
man einem geliebten Menschen die Sonne vom Himmel reißen
und ihm in lauter Rosen betten möchte? Gelt, Mama Luise,
das verdenkst auch Du Deinem Jungen nicht? Aber das weiß ich
jetzt, ihr Bater ist unserer Verbindung gewogen. Aber trotzdem
sind noch manche Hemmungen zu überwinden. Sie ist seit kur¬
zem mit ihrem Vater in seiner Heimat. Ich würde Euch sonst
Grüße von ihr schicken.

Aber daß Ihr einen Sommergast ausgenommen habt, wo Paula
doch nicht daheim ist, das will mir gar nicht passen. Wie seid Ihr
nur auf den Gedanken gekommen? Ihr habt so Arbeit genug. Ihr
werdet ihr an Essen und Trinken iminerhin Besonderes geben,
und das brauchen Mutter und Tante Luise nötiger. Aber wenn
st« umgänglich und anspruchslos ist, gar noch mit zugreift, dann
— meinetwegen. Ich werd« versuchen, mich in den Ferren mrt
dem fremden Element im lieben alten Nest abzufinden. Ich wer!̂
doch die meiste Zeit draußen sein. Meine Muskeln spannen sich
schon. Der köstliche Lrntsschweißwird manchen Staub und Rost
bei mir abzuspülen haben. Ich freue mich auf di« herrlichen Feier¬
abende unter unserer guten alten Lind«. Mama Luise, wenn wn
Vier dann unsere Fiedeln stimmen, wirst Du mit Deinem lieben'
Alt zwei Stimmen in einem dazu singen müssen.

Bis zum frohen Wiedersehen heftig« Grüß« Euer Franz."
Imma konnte nicht gleich aufschauen. Die schlichten Zecke»

spannen sie in einen süßen Bann, aus jedem Wort sah Franz st«
an, gleichviel was er von dem „fremden Element" in seinem Hei¬
matnest schrieb. Franz , wenn du wüßtestl

Am liebsten hätte sie die beiden Frauen in di« Arme ge¬
nommen: Hier ist sie ;a, eure Imma . Aber das war noch zu

„Schreibt er nicht lieb?" fragte Mutter Balmers glücklich.
Imma nickte verloren und gab ihr den Brief zurück. „Nur

müssen Sie mir früh genug sagen, wann er kommt, damit ich
mich unsichtbar machen kann."

„O, das müssen Sie ihm nicht verdenken, was er da schrerdt.
Wenn er Sie erst sieht, lagt er keinen Ton mehr."

Imma ruckte lächelnd di« Schult»« und ging « it ihr««
Bohnennapf in di« Küche. ^ . . .

Fortsetzung foW



VoEö - es Goldaien
Tapserkeit de, Herzens ln deutschen Soldatenbrlefen

Kraft und Tapferkeit des Herzens bewähren sich in den
schweren Schicksalsstunden im Leben des einzeln « , wie der Fa¬
milie ; sie sind entscheidend und kostbarer als alle Waffen im
Leben und Kampf einer Nation . Es ist die Haltung des Sol¬
daten , aus der diese Worte wachsen, und seit Beginn unseres völ-
kischen Daseins war der deutsche Soldat auch für diese Kräfte
Vorbild und ewiger Mahner . Aus unzähligen Briefen großer
und unbekannter deutscher Soldaten glänzen uns die Tugenden
entgegen, deren Wirken wir Bestand und Größe des Reiches
danken.

»
Hennigs von Treffenfeld , der kühne Reitergeneral des Großen

Kurfürsten von Brandenburg , schreibt aus dem Schwedenfeldzug
an seine Mutter : „Zu dreien Malen bin ich in den letzten vier
Tagen blessiert , und ist der Tod nahe an mir vorbeigeritten . Doch
darum , liebe Mutter , keine Sorge . Falle .ich, so geschieht doch
Gottes Wille , indem durch meinen Tod das Vaterland erhöhet
wird , und es werden andere mich rächen. Auch du sollst immer
denken, daß jeder in heutigen Zeiten alles, sei es auch das Liebste,
hingeben soll zum Preise das Vaterlandes und zu seiner
Rettung . . ." »

Am 2ö. März 1757 schreibt Friedrich der Große in einem
Brief an feige um ihn besorgte Schwester Amalie : „Stellen Sie
sich, ich beschwöre Sie , über alle Ereignisse , denken Sie an das
Vaterland und erinnern Sie sich, daß seine Verteidigung unsere
erste Pflicht ist. Wenn Sie erfahren , daß einem von uns ein
Mglück zustößi , so fragen Sie , ob er kämpfend gestorben, und,
wenn dies der Fall ist, so Wanken Sie Gott dafür . Es gibt nur
Tod oder Sieg für uns ; Ms von beiden ist notwendig . Jeder-
mann denkt hier so. Wie, Sie wollten , daß jedermann sein Leben
dem Staat opfere, aber nicht, daß Ihre Brüder das Beispiel dazu
geben ? O, meine liebe Schwester, in diesem Augenblick gibt es
nichts zu schonen. Entweder auf dem Gipfel des Ruhmes , oder
vernichteti"

»

Llausewitz schreibt 1807 an seine Braut ; „Ich nehme oft alle
Kraft der Seele zusammen, um nicht von diesem Zustande dumpfer
Verzweiflung besiegt zu werden . Ich fühle, das ist der Augenblick,
wo der Mann Sieger über sein Schicksal sein muß. Der Wille
des Menschen schien mir immer das Mächtigste auf Erden , all
mein Stolz erwacht, um diese edle Kraft nicht aus den Händen zu
!verlieren — das , wonach ich ringe , ist eine stets gespannte Kraft
'des Gemütes , die auch in jahrelanger Untätigkeit nicht erschlafft,
die alle Schläge des Schicksals mit eiserner Stärke erträgt , um
endlich, wenn der langersehnte Augenblick sich darbietet , einzu¬
greifen u« d dem bösartigen Verhängnis die Hoffnung mit Gewalt
zu entreißen ."

s-
Im Mai 1818, während des Waffenstillstandes , schreibt der

verwundete General Scharnhorst von seinem Krankenlager an
seine Tochter : „Es scheint mit meiner Herstellung langsam zu
gehen, doch bezweifle ich dieselbe nicht. Ich hoffe, mit den ersten
Streitern beim Wiederausbruch des Krieges sein zu können, und
werde dazu alle Mittel anwenden . — Ich sitze jetzt hier in dem
entscheidenden Augenblick und kann nichts tun . Alle sieben Orden
und mein Leben gäbe ich für das Kommando eines Tages !"

*
Als in der Schlacht bei Sedan der Sohn des Generals von

Roon tödlich verwundet wurde, schrieb Roon in einem Brief an
seine Frau : „Gott stärke und stille Dein Mutterherz, daß Du den
schlag mit kindlich ergebenem Sinne hinzunehmen vermagst.
Unser Sohn ist uns vorausgegangen — was ist das weiter?Und sein Abgang aus dieser Zeitlichkeit war ehrenhast. Wo so
viel Großes und Ueberwältigendesvorgeht, da kann der Kummer
des einzelnen nicht der Grundton männlichen Daseins werden."" -k

Der Brief eines jungen Weltkriegsgefallenen sei zum Ab-
schluß wiedergegeben als Dokument der gleichen tapferen , soldati-
schen Gesinnung , aus der unser Volk auch heute wieder Kraft,
Glauben und Siegeszuversicht schöpft: „In diesem Augenblick denke
ich an unseren guten Vater , der als Freiwilliger vor über vierzig
Jahren hinauszog , seinem Vaterland die Ehr « und Freiheit zu
erhalten . Jetzt bin ich selbst ein Mann geworden, auch innerlich.
Ich will mithelfen , daß Ihr in einem freien Lande wohnt . Wenn
Ich heute von Dir Abschied nehme, dann habe ich abgeschlossenmit
diesem Leben. So leb denn wohl , meine gute Mutter ! Ob ich
Dich noch einmal sehe, das hat unser Herrgott bestimmt. Sei
tapfer und stolz. Drei Jungen für 's Vaterland , »in heiligere»
Opfer kann keine Mutter bringen ." O. G. F.

L/ie i zcrcyr aus uem zee /
Der zunehmende Abendmond versank eben hinter dem fer¬

nen Waldstreifen an der tiefen Himmelslinie , als Jörg , der
junge Holzknecht, hinaustrat auf das Eis des Sees . Das
halbe Dämmern der Landschaft verlor sich tiefer in sternen-
fahles Dunkel.

„Soweit führt die Sinnerei ", brummte er halblaut zu sich,
„daß du jetzt allein über den See mußt !"

Jörg fuhr empor , als er plötzlich seine eigene halblaute
Stimme hörte . Eine volle Stunde und mehr war er einher¬
geschritten, ohne seine Umgebung gewahr zu werden . Jetzt
verlor sich der See dunkel und blank vor ihm in der Weite.
Jeder Schritt seines Schuhes gab einen kurzen, harten Klang.
Er mußte leicht nach vorn geneigt gehen, damit er früh genug
jeden gleitenden Tritt auffangen konnte. Aber bald verloren
sich wieder seine Gedanken. Sie kreisten wieder um das eine,
das da glimmerte und blühte und lockte durch jede Arbeit Und
jede Feierstunde : um Ursula ! Er schaute ihr Gesicht, er spürte
ihr Lächeln wieder , so unbestimmt und alle Zweckel weckend
wie damals , als er zu ihr sagte : „Und was da Michael prahlt,
das kann ich doch nicht glauben !"

„So , hat er geprahlt , der Michael?" hatte sie gelächelt.
Während Jörg dies wieder dachte, versank hinter ihm

das Ufer in Nacht. Dxr See lag da wie unter mattem Glas.
Mählich erlosch in seinem Spiegel der Schimmer der großen

-Sterne . Ein weicher, kalter Schleier fiel herein vor der Höhe.
Auch das Hallen der Schritte verfing sich im grauen Dunst,
sodaß nur ein gedämpfter Klang noch anzeigte, wie unter
seinem Fuß abgründige Tiefen lauerten.
. Aber Jörg hatte keinen Blick für die Welt um ihn . Er

hatte Michael, den neuen Holzknecht, vorher kaum beachtet,
bis einmal des Abends von seinem Mund das Wort „Ursula"
fiel. Er deutete nur an , daß er sie gesprochen am Sonntag,
nicht viel, aber daß doch — daß doch vieleicht nun die Zukunft
völlig anders aussehen würde.

Ein schwarzer Groll stieg Jörg plötzlich wieder auf . —
Wenn er es sich recht gestand, dann war er heute- in diesem
Samstag nur darum solang in der Hütte oben im Wald ge¬
blieben , damit er nicht mit diesem prahlenden Michael den
gemeinsamen Heimweg gehen mußte . Mitten in Jörgs Grü¬
beln hinein brüllte auf einmal der See auf . Wie ein Rollen
aus der Tiefe brach es hervor unter der Decke, bebte näher
heran , Eisschollen preßten splitternd aufeinander , ein Knistern
unter Jörgs Füßen , dann verrollte es leiser draußen im See.

Das riß Jörg zurück aus der Düsternis seiner Gedanken.Er hob die Augen und schaute wie erwachend um sich. Und
jäh erkannte er, mit einem dumpfen Gefühl von Angst, daß
dichter, regloser Nebel eingefallen war.

Jörg hatte sich unklar verwundert herumgedreht — plötz¬
lich wußte er die Richtung nicht mehr , aus der er gekommen
war ! Wohin sollte er ausschreiten ? Denn nicht überall war
das Ufer ohne Gefahr zu erreichen. Und indes er noch über¬
legte, überfielen ihn Erinnerungen , in denen die Rede ging
von Verirrten auf dem See , von Heimgekehrten mit gebleich¬
tem Haar , von Ertrunkenen in warmen Quellbuchten Jörg
schritt endlich wieder ans , dahin , wo die Pressung des Eises
am stärksten gebuhlt hatte . Sein Schritt verlor allen Klang,
die Wände des Nebels standen näher um ihn . Er zählte die
Schritte , damit er ein Maß hatte in der pfadlosen Leere. Als
das erste Tausend voll war , hielt er an . Er holte etliche kleine
Steine aus der Tasche, die seit jeher jeder mit sich trug , der
nachts über das Eis wollte . Klirrend vom harten Schwung
rollte der erste Stein in das Dunkel vor ihm. Der Klang
verlor sich weit draußen , ohne daß ein gefährlicherer Ton auf¬
hallte . Nach abermals tausend Schritten nahm ein hellerer
Klang überhand . Jörg fühlte : Das Ufer lag nahe , dünner
bog sich das Eis ! Aber war es ein trockenes Schilfufer — odermündete ein Waldbach in den See? Noch ein Stein glitt hin¬
aus . Heller klang er auf , höher, höher, dann ein leises Klat¬
schen in offenes Wasser.

Jörg wendete in spitzem Winkel hinaus auf den See.Nach zweitausend Schritten lag immer noch gleich der Nebel,
bühlte und preßte wieder das Eis . Jedes Gefühl des Ortes
verlor er, stumm und verbissen stapfte er fort , hinein in die
kalte, drohende Leere.

Jählings schien es Jörg einmal , als würde ein Schritt
hörbar . Wie eine Tröstung war ihm dieser Laut . Einmal
glaubte er ein dunkles Schemen aufkauchen zu sehen, dann
entfernte sich der Tritt wieder . Jörg hielt an und schrie:
„Hallo !" Nach dem Ruf wurde die Welt still wie ein Grab.
„Kehr um !" schrie er wieder, wie starr und besessen. Von
ferpher kam langsam Antwort : „Jaaa — wohin - ?" Dann

.1 noch einmal ein Ruf , — langsam kamen sie sich näher.
„Der See ist offen dort vorn !" sagte Jörg , als sie sichganz nahe waren . Nach den letzten Schritten aber erkanntensie sich!
Plötzlich brauste das Blut in Jörgs Kopf. „Wenn wi»

uns schon treffen mußten , Michael, dann ist's besser, ich sag
mrs me,ch: Mit Ursula da bleib mir aus dem Spiel «"

Michael schwieg betroffen . Dann aber : „Was willst denndu dabei?" -
, ^ " d als Jörg mit einem Fluch nach dem Jüngeren griff,
schlug Michael zu. Jörg stieß hart zurück. Sie rangen und
bogen sich voll Wildheit auf dem glatten Eis . Michael war

i stärker und größer als Jörg . Sie keuchten und entwanden sich,
sie glitten halb und hoben sich wieder . Einmal aber fühlte sich
Michael emporgerissen und verlor den Boden . Das Eis kracht«»und dröhnte , als er voll Wucht niederschlug ; kleine Risse kni¬
sterten nach allen Seiten.

Jörg stand dunkel über dem Reglosen . Auf einmal aber
begriff er sich nicht mehr . Nun konnte er Wohl nicht davon¬
gehen und Michael liegen lassen, eine Beute der Eisnacht und,
des Sees . Er trieb den Stöhnenden empor . Michael wollte
Jörg von neuern anfallen , als er wieder auf den Beineu stand.
Der Zorn wütete dumpf in ihm.

Jörg war Plötzlich ganz nüchtern geworden . „Michael,
Narren sind wir ! Ursula soll warten , bis wir dem See aus
den Krallen sind!" ?

Aber sie kamen nicht mehr heim in dieser Nacht Stünde
um Stunde schritten sie noch das Eis aus . Als der letzte
Stein verrollte , standen sie matt und ausgeschöpft in der
Nebelöde. „Wir gehen im Kreis !" stöhnte Jörg . Michael trug
hart an dem Fall . Seine Gedanken verwirrten sich in halber
Ohnmacht ; zuletzt wollte er nur ruhen , ruhen . Weiter schleif¬
ten sie keuchend durch den tückischen Nebel. Zuletzt blieb kein
anderer Ausweg mehr , als auf der Stelle zu verharren , bis
der Morgen kam. Sobald sie anhielten , sank Michael ächzend
in Schlaf . Jörg , der Kamerad , ritz ihn stöhnend empor . „Du
wirst erfrieren , Michael !" lallte er , und ihm brannten selber
die Augen . Die Nacht wurde zur Ewigkeit . Gegen den Mor¬
gen zu hob sich der Nebel. Wie eine Verheißung taten sich die
Hfer auf.

Als der Schnee des festen Ufers aufknirschte, schritten die
Holzknechte noch lange schweigend nebeneinander . Einmal
murmelte Michael mit abaewandtem Gesicht: „Ich wäre Wohl
geradehin ins offene Wasser gegangen , Jörg ; ich hatte keinen
Stein bei mir . — Und was Ursula betrifft , so muß sie sich
Wohl selber entscheiden".

Da lächelten sie. — Und langsam verwehte die Last der
Nacht . . .

Das Geheimnis des Elefanten -Frieöhofes . Die Kunde von
einer vor längerer Zeit im Innern des Kongo-Gebietes ver¬
schollenen Expedition gelangte erst jetzt zur Kenntnis der
Oeffentlichkeit. Bisher hatte man immer noch gehofft, die
europäischen Mitglieder und das eingeborene Personal des
Unternehmens wiederzusehen, aber der einzige Ueberlebende,
ein alter Neger , brachte die Gewißheit der mißglückten Expedi¬
tion mit . Sein Chef, so erzählte er, hatte die Absicht gehabt,
nach einem sog. Elefanten -Friedhof zu suchen, wohin die Dick¬
häuter , die ihr Ende nahen fühlten , sich angeblich zurückzogen. '
Tatsächlich sei es ihm auch geglückt, solch einen Platz aufzu-
finden , wo Hunderte von Elefantenskeletten umherlagen . Der
meisten Neger bemächtigte sich eine abergläubische Furcht , und
sie rieten dem Weißen Mann ab, die begehrten Stoßzähne
mitzunehmen . Aber dieser lud vom Elfenbein , soviel er be¬
fördern konnte, auf und trat den Heimmarsch an . Das Un¬
glück oder die Dämonen — wie der überlebende Schwarze
sagte — verfolgten die Karawane , und es trat eine Serie von
Uichlücksfällen ein, die nach und nach alle Teilnehmer dahin¬
rafften . Schlangenbisse, reißende Flüsse und Fieber dezimier¬
ten die Schar , von der nurmehr ein einziger übrig blieb.
Zum Beweis der Richtigkeit seiner Aussage hatte der Alte
einen großen Elefanten -Stoßzahn mitgeÜracht — und unch
das Tagebuch des tödlich verunglückten Expeditionsleiters.
Der Neger war aber weder mit guten Worten noch durch
Versprechungen hohen Lohnes dazu zu bewegen, eine zweite
Expedition an den Fundort des Elfenbeins zurückzaführeu.
Ihm sei sein Leben lieber , meinte er. und so wird Vas Ge¬
heimnis des Elefanten -Friedhofs wohl weiterhin ungeklärt
bleiben müssen.

i

i

SIrb « nk« IeI, den 18. jsnusr 1944
Hartes, scbweres Leid bracbte

uns clie sckmerrlicke und unkaü-
dare diackrickt, dsü unser lieber
8obn, Bruder und dielte

Uttr . krdssm Vollmsr
Ink. des L. K. Il, der Ostmedaille, des stum.
Verdienstordens und der Krimausreicknung
lm blllksnden Mer von 23 jakren, Kurs vor
seinem Urlaub, bei den sckweren KSmpkenim Osten sm 10. Oeremder IS43 sein bokk-l
nungrvolles beben gab. .

In tiekem Neid:
Die Litern kri « elrl «t, VoIIm » r und brau

LmIII « , ged. iiern.
Oie Qssckwiswr >»» « !« mit Bräutigam,

Lrn »I, r . 2t . Im Osten, Illar » u. Lei,»
sowie alle Unverwandten.

Trauerkeier sm Sonntag den 28. jsnusr,
nsckmittsxs 3 UIrr.

VL» IeIr « nns «Ii, den 13. jsnusr 1944
Wir erbielten die unkaöbsrs,

scbmerrliebe dlackrlcbt, dsk unser
lieber, einziger Solm, Bruder,
Bcbwsger, Onkel, Lnkel u. dielte

kodsrr Lekesrsr
I» »ln»», <Ir «n.-It«gt.

am 18. Dezember 1943 in den scbwsren
Kümpken im Osten im illter von nsksru
19 sabren tiir seine geliebte Keimst sein
junges beben gegeben bat.

In stiller Trauer:
Oie Litern krl » «lrlel > Lei, » « , » «, Postbote

und Lrsu X» rvII » a , geb. stentscbler.
Oie Lcbwester Lull»» 0,11 m. Latten «iott-

dolel 0sII , blkkr. r . 2t . Wekrmacbt u.
Kind kvlk und alle Unverwandten.

Wir trauern um unseren lieben stöbert in
aller Stille. Lr rube im Lrieden l

Ztrndsell, , den 18. Januar 1944
Unsagbares Herzeleid brackts

uns dis sckmerrlicke diacbrickt,
das unser einsiger, bokknungs-

voller, braver Sokn, unser liebster Bruder,Lnkel und dietke

E « kr . klirr Lsrtsrli,
im dllib. Mer von 19'/. Isbren in Italien den
Heldentod starb kür seine geliebte Heimat.

In tietem^beid:
Oie Litern krlselrleb 0 « r1»el, und Lrau

Di» el« , ged. baxgang.
OIs Sckwestern Lnn » ll« »« und LI»« .
Oie OroLeltern krl « «lrlel , L»»» »» s und

Brau DHIn» , ged. lAaz-er u. Mgekörlge.
Trauerkeier am Sonntag den 16. jsnusr,

naebmittag» '/, 3 Ukr in Orütenkausen.

lortsssriLsig«
Verwandten und Lrsunden geben wir die

traurig« disckricbt, dsS mein lieber Istsnn,
unser guter Bruder

Surtsv pkvrkksr
im Mer von erst 57 jakren , in der Lrllbe
des 8onnt»g» von seinem langen u. scbweren
beiden erlöst wurde.

Im dismen aber trauernden Hinterbliebenen,
krsu S « rl » pksittar , B.-Baden, 8tsinrtr . I . I
8ul » ldkelllar , lterrenalb , Botel Oermsnla. »

>3. jsnusr 1944. 8

ein Paar gutcrhaltene

Vr »mvi,8ckmrv
Gr . 37 '/, geg. gleichwertige Gr . 38.

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschastsstelle.

- Kä/s §

„ cKaüs«/NS

Lslmdsel «, den 13. jsnusr 1944
0 » nll »sg « ng

Bür die kerzlicbs Teilnakme bei dem
Heldentod unseres lieben und unvergeklieksn
8obnss, Bruders, 8ckwager» und Onkels
Bckütre KsrI Pk« Ikk« r sagen wir verrücken
Oanlr, besonders kür die trortrelcben Worte
des Berrn Oeistiicbsn, die Blumenspenden,
den erbebenden Qessng der Istännergssanx-
vereins und Kircbencbors, sowie tür die
Klänge der possunencbor» und Men , die
durcb Teilnakms sn der Trsuerkeier ikm die
letrte Lkre erwiesen Kaden.

Oie trauernden Hinterbliebenen: k» inM«
p » ul lKksikkar mit allen Unverwandten.

SsIkeiiAemtt
Verbauten Sie
Lntbebrlicker,
es nütrt einem
anderen Volks¬
genossen oft
gar rebr.
starcb u, billig
verbauten 8ie
durcb «in«
kleine Mrsige
in uns. 2«Itung

-^
/äre Vermä/ckrmF geben

bekannt.-

Keils AamKec - ee
§an.-1/ntero///rter

AltamAee ^ ee
§eb. /tnötter

Ltetnbetma. /starr Mnbacb
/anaar /S44

<— ^

Stadt Reue«bürg.
AbrSvmen vom Geädern

auf dem neuen Friedhof.
Die Gräber in der 5. Reihe der Abteilung II mit den

Nummern 236 bis 271 kommen mit Ausnahme der Num¬
mern 239, 256 und 269 zur Umgrabung.

Die Grabsteine und die Einfassungen sind bis zum
15. Februar 1944 zu entfernen . Anträge auf Uebergehung von
Gräbern werden nur in ganz besonders begründeten Fällen
berücksichtigt.

Den 13. Januar 1944.
Der Bürgermeister.

Wildbad.
Am Samstag den 15 . Jan . » 19.45 Uhr, ist

Dienst im alten Schulhaus.
Gasmaske » sind mitzubringen . Der Welhrfiihrsr.

Lnrsigemsxtv ditt«

Neuenbürg.

Iskrgsng 1827
Heute Donnerstag abend

8.30 Uhr finden sich alle Jungen
in der Turnhalle ein. Geld mit¬
bringen.

üouMch setirsidsn!

kotokopivu
innsrksld zwei Tagen

WsedeegvntsIH kmkk
Pkorrbslm , Oalwerstr. 69

bMUOL -Mrrrc

MOE

Linkaute, Osld, oder
andere Borgen?

Oetrost:

Die AkettUtttret - e
bilkt scbon morgen!
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